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In unſeren Breitengraden zählt der Januar zu den 


Monaten, in denen Kälte herrſcht und Schnee das Land 


bedeckt. Hierauf hat der Kleintierhalter in erſter Linie 
ſeine Arbeiten abzuſtellen, d. h. für einen entſprechenden 
Stall und entſprechende Fütterung ſeiner Tiere zu ſorgen. 
Auf dem Geflügelhof 
läßt man die Hühner an ſehr kalten Tagen nur in den 
Mittagsſtunden, wenn die Sonne ſcheint, ins Freie. 
Kämme und Kehllappen werden, um ein Erfrieren zu ver⸗ 
hüten, mit Vaſeline oder einem milden Fett eingerieben. 
Erfrorene Kämme uſw. behandelt man am beſten mit einer 
Froſtſalbe, nicht durch Einreiben mit Schnee. Bei Schnee⸗ 
treiben und an kalten, regneriſchen Tagen verweiſt man 
die Hühner auf den überdachten, zugfreien Scharraum, 
deſſen Boden mit trockenem Sand, Häckſel uſw. bedeckt iſt. 
In dieſe Einſtreu harkt man allerlei Körner, um den 
Tieren Bewegung zu ſchaffen und die Langeweile zu 


bannen, die bekanntlich die Urheberin mancherlei Un⸗ 
tugenden iſt. 
Der Stall muß eine reichliche Einſtreu erhalten. 


Zugluft darf in ihm micht herrſchen; die Stalltemperatur 
muß durch die Körperwärme der Hühner auf 4 bis 6 Grad 
Celſius gehalten werden. Die größte Dummheit wäre, 
durch Aufſtellen von Grudeöfen uſw., wie das früher 
empfohlen wurde, einen „ſchönen warmen Stall“ zu 
ſchaffen. Dadurch würden wir unſere Hühner nur ver⸗ 
weichlichen und und das Gegenteil von dem erreichen, was 
unſer Ziel iſt: ein abgehärtetes Huhn auf unſeren Ge⸗ 
flügelböfen zu haben, das Witterungsunbilden zu trotzen 
vermäg. Gegebenenfalls kann man den Nachtſtall vom 
ſonſtigen Aufenthaltsraum durch einen aus Säcken be⸗ 
ſtehenden verſchiebbaren Vorhang trennen. Auch die Ver⸗ 
minderung der Stallhöhe durch Einfügen eines Zwiſchen⸗ 
bodens, der dann mit Stroh ausgefüllt wird, käme in 
Frage. Weichfutter gebe man nur fo viel, wie die Tiere 
auf einmal freſſen. Reſte find ſortzunehmen;: man kann 
fie am nächſten Tage dem neu zu bereitenden Weichfutter 
beifügen. Das Weichfutter ſoll eine krümelige, keine 
feuchte Maſſe- bilden. Die Futtergeſchirre find mit warmem 
Waſſer auszuwaſchen. Gefrorenes Futter, ganz gleich in 
welcher Form, iſt den Tieren ſchädlich. Das Saufwaſſer 
reiche man lauwarm. 

Wer durch eine Beleuchtung des Stalles den 
„Hühnertag“ verlängert, wird in den Wintermonaten einen 
vermehrten Eierſegen haben. Ein Mehr an Eiern wird 
man im Jahresdurchſchnitt allerdings kaum erreichen, aber 
man erhält ſie zu einer Zeit, wo friſche Eier knapp ſind. 
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Der Kleintierhof im Januar. 
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Anzeigenpreis: Polen und Danzig die einſpaltige Millimeterzeile 15 Grof hen, 
im Neklametell 125 Oroſchen. Deutſchland 10 bzw. 70 d Pfennige. 


Aber Vorſicht mit dem Licht! Elektriſche Beleuchtung iſt 
jeder anderen vorzuziehen, vorausgeſetzt, daß die Zu⸗ 
leitungen in Ordnung find und die Verlegung von einem 
Fachmann vorgenommen wurde. Keimhafer trägt ſehr 
viel zur Anregung der Legetätigkeit bei. Man rechnet 
10 Gramm je Huhn und Tag, trocken gewogen. Der Hafer 
wird 24 Stunden in lauwarmem Waſſer eingeweicht. Dann 
wird das Waſſer abgegoſſen. Der Hafer bleibt, etwa 
5 Zentimeter hoch in den Käſten ausgeſchüttet, 4 bis 6 Tage 
an einem warmen Ort ſtehen und wird täglich durch⸗ 
gerührt. Wenn die Keime 1 bis 1% Zentimeter lang find, 
wird der Keimhafer an die Hühner verfüttert. Auch ſaure 
Milch und Silofutter fördern die Geſundheit und ſteigern 
damit die Legeleiſtungen. Durch gehäckſeltes Klee⸗ oder 
Luzerneheu, dem Weichfutter beigemiſcht, kann man auch 
im Winter, wo es an Grünfutter fehlt, die Dotterfarbe 
günſtig beeinfluſſen. Als Erſatz für Grünfutter werden 
Rüben, Möhren, Kohlrabi uſw. gereicht, doch darf dieſes 
nicht gefroren ſein. — Wo es noch nicht geſchehen iſt, muß 
nunmehr der Zuchtſtamm zuſammengeſtellt werden. 


Unſere Enten und Gänſe 


find gegen Kälte wenig empfindlich; trotzdem verlangen fir 
ebenfalls einen zugfreien Stall mit recht viel trockener 
Einſtreu. Sie muß alſo öfters erneuert werden. Die 
alten Gänſe beginnen bereits mit dem Legen. Man ſorge 
daher rechtzeitig für die entſprechenden Legeneſter, richte ſie 
aber gleich fo her, daß fie auch als Brutneſt dienen könuen. 
Wenn die Gans brüten will, legen wir ihr 10 bis 12 Eier, 
ausnahmsweiſe wohl auch 15 Eier unter. Wo den Gänſen 
Weidegelegenheit geboten werden kann, wird ihre Zucht 
beſonders lohnend ſein. — 

Im Futter werden die Enten noch knapp gehalten, da 
den meiſten Entenbeſitzern nichts daran gelegen iſt, wenn 
die Tiere bereits jetzt zur Eiablage ſchreiten. Die aus⸗ 
geſprochenen Lege-Enten werden dies aber trotzdem tun; 
man ſorge alſo auch hier für Legeneſter. Im übrigen iſt 
den Enten möglichſt Gelegenheit zu geben, ſich auszulaufen 
und auch das offene Waſſer aufzuſuchen. Das werden die 
Tiere ſpäter durch fleißiges Legen gut befruchteter Brut⸗ 
eier lohnen. Auf einem Expel rechnet man 5 bis 6 Enten. 


Puten 


werden im Januar noch nicht zu Zwangsbruten benutzt, 
man wartet hiermit bis zum Februar. Den Januar be⸗ 
nutzt man, um die Tiere gut zu füttern, damit ſie dann 
beim Brutgeſchäft etwas zum Zuſetzen haben. Zu Zwangs⸗ 
bruten find ältere Puten geeigneter als junger Sie zu 


beſchaffen iſt nunmehr höchſte Zeit, damit fie fih mit den 
neuen Verhältniſſen vertraut machen und ſich auch an 
ihren neuen Pfleger gewöhnen können. — 


Auf dem Taubenſchlag 


ſind gleichfalls bei ſtrenger Kälte entſprechende Schutzmaß⸗ 
nahmen zu ergreifen. Am zweckmäßigſten hält man ſeine 
Tiere an ſolchen Tagen eingeſperrt; das gleiche gilt bei 
Schneetreiben. Der Januar iſt auch der geeignetſte Mo⸗ 
nat, um den Taubenſchlag einer gründlichen Reinigung 
zu unterziehen, da die Tauben noch nicht niſten. Die 
Wände ſind mit Kalkmilch zu ſtreichen, die Sitzſtangen in 
Ordnung zu bringen und gegebenenfalls neue Brutkäſten 
anzufertigen. Für jedes Paar ſind zwei Neſter vorzuſehen. 
Als Neſtſtreu benutzt man Heu oder Torfmull. Damit in 
dieſen kein Ungeziefer aufkommt, iſt es nötig, die Einſtreu 
öfters zu erneuern und die Neſter in heißem Sodawaſſer 
auszubrühen. Wo man Täuber und Täubinnen getrennt 
hält, ſo daß ſie ſich weder ſehen noch hören, wird man keine 
Überraſchungen erleben. Bruten im Januar empfehlen 
ſich nicht, aus ihnen wird im allgemeinen doch nichts Ge⸗ 
ſcheites. In dieſem Monat iſt auch für das Vorhandenſein 
der richtigen Zuchtwaare Sorge zu tragen, fehlende Täuber 
oder Täubinnen ſind zu beſchaffen. Nicht zu reichlich 
füttern, iſt eine weitere Mahnung. Eine zu gute 
Fütterung während der Wintermonate würde die Tiere 
fett machen, das gäbe dann keine guten Zuchttiere ab. Das 
Saufwaſſer reiche man angewärmt, Badewaſſer erhalten 
die Tauben jetzt nicht. 


Auch im 
Kaninchenſtall 


ruht die Zucht. Viele Abteile ſind leer. Jetzt iſt daher die 
beſte Gelegenheit, fie auf ihren Zuſtand nachzuprüfen und 
und Schäden zu beheben. Es dürfte hier und da manches 
auszubeſſern ſein. Wenn die Zucht erſt begonnen hat, 
wäre es hierzu zu ſpät. Gefrorenes Futter in jeder 
Form iſt den Kaninchen ſchädlich; Tiere, die ſolches auf⸗ 
genommen haben, gehen unter Umſtänden ein. In den 
Raufen ſoll ſich ſtets gutes Heu befinden. Die beſte Ein⸗ 
ſtreu für Kaninchen iſt Torfmull. Er bindet die Aus⸗ 
ſcheidungen und ſchafft den Tieren ein ſchönes, molliges 
Lager und dem Garten einen recht brauchbaren Dünger. 
An ſehr kalten Tagen werden die Vorderſeiten der Außen⸗ 
ſtälle durch Säcke verhängt. Schließlich achte man noch 
darauf, daß die Kaninchenſtallungen ſo geſichert ſind, daß 
keinerlei Raubzeug eindringen kann. Auch Ratten und 
Mäuſen ſage man den Kampf an. 


Landwirtſchaftliches. 


Wintergerſte wird gelb. 


Die Winterfeſtigkeit unſerer Wintergerſte läßt noch 
etwas zu wünſchen übig. Schon das herbſtliche Vergilben 
der Außenblätter ſchreckt manchen vom Anbau ab. Dabei 
iſt es gar nicht ſo ſchwer zu nehmen, wenn es ſich über den 
ganzen Schlag gleichmäßig verteilt. 

Es handelt ſich dann nämlich um zu dichten Beſtand, 
der wegen oft mangelnden Bodenſchluſſes nicht ganz er⸗ 
nährt werden konnte. Iſt Bodenſäure die Urſache, dann 
muß durch wiederholtes Kalken dagegen angekämpft wer⸗ 
den und zu dichter Beſtand kann durch kräftiges Eggen im 
Frühjahr gelichtet werden. 

Bekommt doch ſogar der wetterfeſte Winterroggen 
gelbe Spitzen oder ganze vergilbte Außenblättchen, wenn 
obige Urſachen bei ihm eintreten. 

Iſt der Verlauf des Winters nicht ausgeſprochen un⸗ 
günſtig, dann holt die Wintergerſte im Frühjahr alles Ver⸗ 
lorene wieder auf, beſonders wenn die „Peitſche“ Stickſtoff 
nicht vergeſſen wird. 


* 


Bedenklicher liegt der Fall, wenn einzelne Stellen oder 
Reihen auffallend vergilben, dann ſind nämlich Draht⸗ 
wurm oder Engerling am Werk geweſen. Mit ſcharſen 
Düngeſalzen kann man ſie aber nach unten treiben. 

Schließlich kann noch eine Pilzfäule vorliegen, die ein 
Pflanzenarzt am beſten erkennen kann. 


Unſere Ziegen 
können Kälte und Näſſe nicht vertragen. Der Stall ſei 
hell und freundlich, und die Fenſter ſeien ſo angebracht, 
daß die Ziegen von der Winterſonne auch etwas ab⸗ 
bekommen. Zu hohe Stallungen werden durch Einfügen 


eines Zwiſchenbodens, der mit Stroh ausgefüllt wird, auf 


2,90 bis 2,50 Meter Höhe gebracht. An windſtillen, nicht 
zu kalten Tagen kann auch einmal ein Fenſter für einige 
Zeit geöffnet werden, um friſche Luft einzulaſſen, die für 
das Wohlbefinden der Ziegen ebenſo wichtig iſt wie für 
jedes andere Lebeweſen. Auch die Innentüren können bei 


mildem Wetter einmal kurze Zeit geöffnet werden. Da 


Miſt warm hält, wird ein gründliches Ausmiſten jetzt 
unterlaſſen, aber man ſorge dafür, daß die obere Lage 
imer trocken iſt. Es iſt weiter darauf zu achten, daß die 
Jaucherinnen ſtets offen ſind. f 45 

Nach dem Melken iſt die Milch ſogleich aus dem Stall 
zu entfernen. Die Milchhergabe der trächtigen Tiere wird 
nachlaſſen; ſie werden daher ſeltener gemolken, im übrigen 
behandele man ſie ſo, wie es ihrem Zuſtand entſpricht. 
Bei Erſtlingsziegen befühle man öfter das Euter, um ſie 
ſo allmählich an das ſpäter zu erfolgende Melken zu ge⸗ 
wöhnen. Futter⸗ und Melkzeiten find regelmäßig ein⸗ 
zuhalten. Der Lagerplatz des Rauhfutters iſt auf Regen⸗ 
ſicherheit nachzuſehen. Abwechſlungsreiches Futter (gut 
eingebrachtes Heu, Bohnen- und Haferſtroh, Laubheu, 
alles ſorgfältig getrocknet und luftig aufbewahrt, Rüben, 
Möhren und in beſchränktem Maße gedämpfte Kartoffeln, 
weiter Hafer⸗, Gerſten⸗ und Maisſchrot, gute Weizenkleie 
und Trockenſchnitzel, getrocknete Gewürzkräuter wie 
Kümmel, Schafgarbe, Dill, Kerbel, Fenchel und als Zu⸗ 
gaben etwas Salz und Futterkalk), lauwarme Tränke, 
regelmäßige Haar⸗ und Klauenpflege werden unſere 
Ziegen gut über die Wintermonate hinwegbringen. Keine 
Futtermittel gefroren reichen! Obwohl die Böcke fürs 
erſte ihre Pflicht getan haben, müſſen ſie trotzdem auch 
weiterhin gut gefüttert werden. 

Hoffentlich gelingt es 1938, die Durchſchnittsleiſtungen 
von 560 Liter je Tier um 100 Liter zu ſteigern. Wenn 
man bedenkt, daß für das Erhaltungsfutter einer Kuh 
(alſo ohne jede Milch⸗ und Fleifchleiftung) eine Ziege 
1200 Liter Milch geben und daß man mit 500 Liter ent⸗ 
rahmter Milch ein Schwein mäſten und mit täglich einem 
Liter Milch acht Hühner zum Eierlegen bringen kann, 
dann ſollte doch jeder Siedler — und wer es ſonſt noch 
kann — ein oder zwei Ziegen halten. Es gibt ſo viele 
Abfälle in Küche, Haus und Garten, für die unſere Ziegen 
ſtets dankbare Verwerter ſind. Schu. 


Obſt. und Gartenbau. 


Unſer Garten im Jannar. 


„Januar muß vor Kälte knacken, wenn die Ernte gut 
ſoll ſacken!“, ſo lautet eine alte Bauernregel. Das bedingt, 
daß er uns im allgemeinen die wenigſte Außenarbeit bringt. 
Aber trotz Eis und Schnee darf doch der Kleingärtner ſeine 
Hände nicht ganz in den Schoß legen. 


Im Obſtgarten ſind die für die Frühjahrspflanzung 
nötigen Pflanzlöcher herzuſtellen. Weitere Arbeiten ſind: 
Reinigen der Stämme und Aſte von Moos, Flechten und 
loſer Rinde, Auslichten zu dicht wachſender Kronen, Baum⸗ 
ſchnitt, Düngung u. z. Um der Schädlingsplage vorzu⸗ 
beugen, wird alles Abgekratzte durch untergelegte Tücher 
ſorgfältig geſammelt und verbrannt. Ebenſo ſind alle ab⸗ 
geſchnittenen kranken Zweige zu vernichten. Bei froſt⸗ 
freiem Wetter können auch die Baumſcheiben gegraben 
werden. Eine gute Jauchegabe, tunlichſt mit Holzaſche ver⸗ 
miſcht, im Umfang der Kronentraufe gegeben, fördert den 
Fruchtanſatz. Man gießt die Jauche einfach auf die Schnee⸗ 
decke. Auch ſchwer lösliche Kunſtdünger, wie Thomasmehl, 
Kalk und Kainit ſtreut man auf den Schnee. Bei Herbſt⸗ 
pflanzungen belegt man die Baumſcheibe mit ſtrohigem 
Dünger. Für die kommende Neuveredelung ſind jetzt Edel⸗ 
reiſer zu ſchneiden und einzuſchlagen. Johannis⸗ und 
Stachelbeerſträucher werden durch Entfernen des alten, ab⸗ 
getragenen Holzes ausgelichtet und verfüngt. Kompoſt⸗ 


haufen find umzuſetzen, 
Durchſicht zu unterziehen. 
Der Gemüſegarten bringt wohl in dieſem Monat 
die wenigſte Arbeit. Ein ungegrabenes Stück ſollte man 
im Gemüſegarten jetzt nicht mehr finden. Gut durchfrore⸗ 
ner Boden ſpart ja den halben Dünger. Jauche kann auch 
über das gefrorene oder mit Schnee bedeckte Gemüſeland 
verteilt werden. Wo noch Kohlſtrünke oder ſonſtige 
Pflanzenreſte herumſtehen, ſind dieſe ungeſäumt zu ent⸗ 
fernen und am beſten zu verbrennen, weil ſie in der Regel 


die Obſtvorräte einer häufigen 


von allerlei ſchädlichen Larven bewohnt find. Aus diejem . 


Grunde gehören dieſe überreſte auch nicht auf den Kom⸗ 
poſthaufen, weil die Schädlinge hier nur noch beſſere Ent⸗ 
wicklungsbedingungen vorfinden würden. 

Bei gelindem Wetter ſind die Einſchlaggruben und 
Keller zu lüften. Das dort aufbewahrte Gemüſe iſt öfters 
durchzuſehen, damit angegangene Stücke und faulige Blät⸗ 
ter entfernt werden können. Für die kommende Beſtellung 
mache man jetzt ſchon den Plan. Nur wer nach einem ge⸗ 
regelten Bebauungsplan arbeitet, wird jedes Stück Land 
entſprechend ausnutzen können. Mit dem Herrichten der 
erſten Frühbeete warte man noch. Für den Kleingärtner 
iſt es damit Ende Februar noch immer früh genug. Die 
Witterungsverhältniſſe ſtellen ſich für ihn dann ſchon gün⸗ 
ſtiger. Die Samenvorräte ſind durchzuſehen. Alte Be⸗ 
ſtände ſind auf ihre Keimfähigkeit zu prüfen, damit man 
nachher keine unliebſame Enttäuſchung erlebt. Sch. 


Jauchetonne und Kompoſthaufen gehören in jeden Garten. 


Bervor wir im Sommer friſche Jauche im Garten ver⸗ 
wenden, müſſen wir fie 8—14 Tage in der Jauchetonne ver⸗ 
gären laſſen, um ſie dann erſt bei regneriſchem Wetter 
(ordentlich mit Waſſer verdünnt) zu verwenden. Sehr 
wertvoll iſt in dieſer Jauchetonne das Mitvergären von 
Hornſpänen oder das Beimiſchen von Thomasmehl oder 
ſonſtigen Phosphorſäure-Düngern. Im Winter allerdings 
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Zu fu. 


Bild 1: Die Jauchetonne wird in die Erde gegraben und ſtets 
- mit einem Deckel verſehen. 


Bild 2: Der Kompoſthaufen wird an einer verdeckten, aber doch 
bequem erreichbaren Gartenſtelle angelegt. 


können wir die Jauche auch unverdünnt zuſammen mit 
Thomasmehl zur Anwendung bringen. Zweckmäßig macht 
man dann vorher Rillen, damit die Jauche nicht etwa vom 
Kulturland abfließt. 

Unſer Kompoſthaufen, der Abfälle aller Art aus Küche, 
Hof und Garten den Sommer über aufnimmt, erfordert 
während des Winters erhöhte Aufmerkſamkeit. Er wird 
jetzt gründlich durchgearbeitet und hierbei auch mit Kalk 


und Torfmull vder Torſſtreu durchſetzt. Auf der oberen 
Fläche erhält er eine flache Mulde, die während des Win⸗ 
ters einige Mal mit Jauche gefüllt wird. Die Höhe des 
in dachartiger Form aufgeſetzten Kompoſthaufens beträgt 
etwa 80 Zentimeter, ſeine Breite 1 Meter. Iſt dann der 
Kompoſt verrottet und zu Humuserde geworden, bildet er 
einen ganz vorzüglichen Gartendünger, der (beſonders bei 
der heutigen Düngerknappheit) dem viehloſen Garten⸗ 
beſitzer unentbehrlich iſt. — Noch ein Wink bei der Anlage 
des Kompoſthaufens: Wir dürfen niemals Gartenunkraut, 
das ſchon in der Blüte iſt, auf den Kompoſthauſen werfen, 
weil dann noch Samenbildung eintreten könnte und ſpäter 
der Garten beim Untergraben der Kompoſterde veruns 
krautet würde. Gartenmeiſter Karl Erwig. 


Vogelſchutz im Garten. a 

Jeder fürſorgliche Gartenbeſitzer ſollte im eigenen 
Intereſſe auch Vogelſchutz treiben. Sind doch unſere Sing⸗ 
vögel gleichſam unſere „Gartenpolizei“, die uns in der 
Bekämpfung der Gartenſchädlinge beſtens unterſtützt. Wir 
müſſen darum in unſerem Garten: 1. für Niſtgelegenheiten 
ſorgen und hierdurch die Vögel im Garten anſiedeln, und 
2. bei Froſt und Schnee den Vögeln Jutterplätze bieten 
und ſie ſo an unſeren Garten gewöhnen. 

Die Schaffung der Niſtgelegenheiten erfolgt auf zwei 
Arten. Für die Freibrüter pflanzen wir geeignete 
Vogelſchutzgehölze im Garten an. Hierzu paſſen ſowohl 
Zierſträucher wie Liguſter, Schneeball, Berberis uſw. wie 
auch Beerenſträucher, alſo Stachel- und Johannisbeeren. 
Die Anpflanzung erfolgt entweder im Herbſt oder im 
Frühjahr. (Bild 1.) 

Für die ſogenannten Höhlenbrüter hängen wir 
im Garten an paſſender Stelle Niſtkäſten auf, und zwar 
geſchieht dieſes bis ſpäteſtens im Januar. Die Vögel be⸗ 
nutzen dann dieſe Käſten bereits im Winter als will⸗ 
kommene Schlafſtätten und gewöhnen ſich ſo daran. Dieſe 
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Niſtkäſten kann man leicht ſelbſt anfertigen. Praktiſch iſt 
es, wenn man die Vorderſeite beweglich oder das Dach 
bzw. den Boden abnehmbar geſtaltet, damit man den Kaſten 
auch bequem reinigen kann. (Bild 8.) 

Sehr wichtig aber iſt noch die Winterfütterung 
der Singvögel. Dieſe erfolgt beſonders bei Schnee 
und Froſt, wenn die Vögel ſonſt kein Futter draußen 
finden. Futterhäuschen mit überſtehendem Dache werden 
geſchützt im Garten aufgeſtellt und bei ſchlechtem Wetter 
regelmäßig mit Futter verſehen. Hier entſteht dann bald 
ein intereſſanter Tummelplatz der Vögel, die dadurch 
gleichfalls an den Garten gewöhnt werden (Bild 2). f 


Vorzüge des Nußbaumes. 5 


Der Nußbaum iſt der größte Nutz baum — wenn 
man ihm ſeine paar Wünſche erfüllt. An Ort und Stelle 
ſäet man gleich nach der Ernte einige Früchte eines aner⸗ 
kannten Mutterbaumes aus und ſchützt ſie durch Reiſig 
gegen den Winterfroſt. Nur die ſtärkſte der aufgegangenen 
Pflanzen läßt man ſtehen. 

Dadurch hat man ſchon vlel erreicht, denn ein Nuß⸗ 
baum verträgt das Verpflanzen oft nicht gut und iſt auch 
gegen eine Verletzung ſeiner Wurzeln empfindlich. Die 
Baumgrube muß recht tief gemacht werden, denn der Nuß⸗ 


baum treibt feine Wurzeln faſt ſenkrecht nach unten. 


Deshalb ſollte der 8 auch ſtets lehmig 
mergellg ſein. 

Enge Tallagen liebt bel Nußbaum nicht, zumal er 
gegen Spätfröſte anfällig iſt. Dagegen bevorzugt man 
ſpätblühende Sorten. 


oder 


Ein einzelner Baum fruchtet manchmal ſchlecht, weil der 
Blſttenſtaub der Kätzchen durch den Wind auf benachbarte 
Bäume übertragen werden muß. Sachverſtändige pflanzen 
daher, wenn es geht, mehrere Bäume zuſammen. Doch kann 
es damit fo ſchlimm nicht ſtehen, denn wir haben doch oft 

einzelne Nußbäume auf den Höfen ſtehen, die große Ernten 
ergeben und an Holzzuwachs unſere Eiche um das Doppelte 
übertreffen. 

Geſchuttten wird ein Nußbaum möglichſt nicht. 
Muß es doch geſchehen, dann im November oder — u 
neue Erfahrungen lehren — im Shriihliommer. 

Wird die Maul⸗ und Klauenſcuche durch Wild „ 


Viehzucht. 


Bei den Erörterungen darüber, auf welche Wetſe die 
Maul⸗ und Klauenſeuche weiterverbreitet wird, ſpielt viel» 
fach das Wild eine beſondere Rolle. Es wird erklärt, 
daß es vor allem Haſen, Rehe, Hirſche und Wildſchweine 
ſeien, die über weite Flächen hinweg die Seuche von Ort 
zu Ort tragen. Es iſt ſelbſtverſtändlich richtig, daß dieſe 
Gefahrenquelle auf das aufmerkſamſte beobachtet wird. 
Der Reichsſägermeiſter hat deshalb auch bereits eine ent⸗ 
ſprechende Bekanntmachung erlaſſen. Keinesfalls darf aber 
die Meinung, daß in erſter Linie das Wild der Weiter⸗ 
träger der Seuche ſei, nun etwa dahin führen, daß die 
ſonſtigen Schutz» und Vorſichtsmaßnahmen hintan geſtellt 
werden. 

Es entſpricht den Tatſachen, daß eine Übertragung der 
Maul: und Klauenſeuche durch Wild möglich iſt. 
Andererſeits aber find tatſächliche Fälle der Erkrankung 
von Wild an Maul: und Klauenſeuche trotz der vielfachen 
anderslautenden Gerüchte außerordentlich ſelten. In 
einem vom Reichsjägermeiſter eingeholten wiſſenſchaftlichen 
Gutachten des Inſtituts für Jagdͤkunde wird feſtgeſtellt, 
daß bei dem großen Seuchenzuge im Jahre 1911 Rotwild 
und Rehwild, das mit verſeuchtem Vieh in Berührung 
kam, niemals erkrankt iſt. Der Grund hierfür liegt darin, 
daß wild lebende Tiere für Haustierſeuchen weniger 
empfänglich ſind und daß der Anſteckungsſtoff unter Ein⸗ 
wirkung von Licht und Luft weniger widerſtandsfähig iſt. 
In einer Unterſuchung, die ſich über den Zeitraum von 
1881 bis 1910 erſtreckt, wurden insgeſamt vier Fälle er⸗ 
mittelt, in denen Wild an Maul⸗ und Klauenſeuche er⸗ 
krankte; es handelte ſich hierbei 1890 um Rehe in Baden, 
1899 um Rehe in Bayern, 1904 um Hirſche in Ungarn und 
1907 um Wildͤſchweine in Sardinien. Hinzu kommt, wie 
das erwähnte Gutachten mitteilt, 1911 „ein faſt ſicherer 
Fall“ bei einer Gemſe in Bayern, 1911 erkrankte halb⸗ 
zahmes Schwarzwild in einem Park bei München und 1935 
Damwild in Schleswig. Allerdings iſt die Verſchleppung 
der Seuche auch durch Träger denkbar, die ſelbſt nicht er⸗ 
krankt ſind; bei Wild iſt aber eine ſolche Übertragung auf 
Vieh noch nicht bekannt geworden. 


Die oben angeführten Fälle beweiſen einerſeits, daß 
Wild gegen die Maul⸗ und Klauenſeuche keineswegs 
immun iſt, andererſeits aber zeigen fie, daß es ſich hierbei 
nach den bisherigen Beobachtungen nur um äußerſt ſeltene 


Ausnahmen handelt, während die Weiterverbreitung der L 


Seuche durch andere Träger, und zwar vor allem 
durch Menſchen, leider immer noch die Haupturſache 
für die Verſchleppung von Gebiet zu Gebiet darſtellt. Nach 
wie vor muß es alſo Hauptaufgabe ſein, hierauf das 
Augenmerk zu lenken und alles zu tun. um einer Aus⸗ 
dehnung der Seuche durch Fahrläſſigkeit zu begegnen. Es 
fit: ſelbſtverſtändliche Pflicht ſedes Weldmannes, ſofort 
Meldung zu erſtatten, wenn ſich auch nur ein Verdacht der 
Infizierung von Wild in feinem Nevter ergibt, in aller⸗ 
erſter Linie jedoch find allgemein auf das genaueſte die Be⸗ 
ſtimmungen zu beachten, die zur Immuniſierung der nach⸗ 
weislich häufigſten Seuchenüberträger erlaſſen find, 


Für Haus und Herd. 


Wir kochen mit Bier! 
Süße Bierfuppe, 


1 Flaſche ſüßes Braunbier, 4 eiter Milch, 1—2 Eigelb, 
Zucker, Zitronenſchale, Zimt, Kartoffelmehl zum Binden, 
Salz. geröſtete Semmelwürfel. 

Das Bier wird mit Zitronenſchale und Zimt aufge⸗ 
kocht und mit dem Kartoffelmehl, das man zuvor in kaltem 
Waſſer klargerührt hat, gebunden. Die inzwiſchen aufge⸗ 
kochte Milch zieht man mit dem Eigelb ab, gießt ſie in das 
Bier und ſchmeckt die Suppe mit Salz und Zucker ab. 
Man richtet ſie mit geröſteten Semmelwürfeln an. 

® 


Bierfuppe mit Grieß. 

1 Liter helles Lagerbier, 50 Gramm Zucker, 1 Nelke, 
Zimt, Zitronenſaft, 45 Gramm Grieß, 1 Eigelb. 

Bier. Zucker und Gewürze werden zuſammen aufges 
kocht, der kalt angerührte Grieß hinzugefügt und alles 10 
Minuten gekocht. Man 798 die Suppe mit dem Eigelb ab. 


Karpfen in Bier. 

1 Kilo Karpfen, Gewürze, Suppengrün, % Liter dunkles 
Vier, 125 Gramm Sirup, Salz nach Geſchmack, brauner 
Pfefferkuchen, ½ Zitrone, 40 Gramm Butter, eine Priſe 
Pfeffer, 2 Eßlöffel Eſſig zum Blut. 

Der Karpfen wird geſchuppt, ausgenommen und in 
vier Stücke geteilt. Das Blut wird in Eſſig aufgefangen 
und verquirlt. Reichlich Suppengrün wird in Salzwaſſer 
mit Gewürzen weichgekocht. Die Brühe wird durchgegoſſen, 
ker geriebene Pfefferkuchen, das heiße Bier, Sirup und 
Blut werden dazugegeben und gut durchgekocht. Zuletzt 
wird die Butter hinzugefügt. Man läßt den gewaſchenen 
Fiich etwa 15 Minuten darin ziehen und ſchmeckt mit Zitrone 
und, wenn nötig, mit Zucker ab. 

* 
Schweinekamm in Bier. 


1 Kilo Schweinekamm, 1 Flaſche Weißbier, ½ Liter 
Waſſer, Salz nach Geſchmack, 3 Tomaten, Kartoffelmehl zum 
Binden, Suppengrün. 

Das vorbereitete Fleiſch wird in Bier und Waller mit 
Suppengrün, Tomaten und Salz langſam weichgeſchmort. 
Die Tunke wird durchgegoſſen, abgeſchmeckt und mit Kar⸗ 
toffelmehl gebunden. 


Stolzer Heinrich. 

Bratwurſt in Bier, Berliner Art. 

500 Gramm Bratwurſt, 2 Flaſchen Bier, 50 Gramm 
Butter, 2 Zwiebeln, Lorbeer, Pfefferkörner, Kartoffelmehl 
zum Binden. 

Die Bratwurſt wird an beiden Enden feſt zugedreht 

und, damit ſie nicht platzt, mit heißem Waſſer übergoſſen. 
Sie wird mit Zwiebelſcheiben zuſammen in Butter von 
allen Seiten angebraten. Man gibt Gewürz dazu und 
gießt / Liter Bier an, läßt es auf hellem Feuer ſchnell 
kochen, bis es ſich am Boden braun abſetzt. Dann gießt man 
ſoviel Bier nach, daß die Wurſt gerade davon bedeckt iſt, und 
läßt fie langſam ½ Stunde darin ſchmoren. Man bindet dle 
Tunke mit Kartoffelmehl und reicht Kartoffelmuß zu dem 
Gericht. 
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